VERSIEGELTE ZEIT       Strandtage in Nordostbrasilien
Leidenschaftliche Strandfans sind wir eigentlich nicht. Klar, mal ein oder zwei Tage an einem schönen Strand genießen, das konnten wir bisher schon immer, doch dann wird es uns meist schnell immer langweilig und der innere Abenteuertrieb zieht uns weiter. Doch nun sind wir wieder in Brasilien, zum 4.Mal bereits. Und eine Brasilien-Reise auf Dauer ohne viel Meer und Strand, geht das überhaupt? Schließlich kommt man um den Strand zwangsläufig gar nicht herum, denn zwei Drittel aller 170 Millionen Brasilianer leben in nicht mehr als 100 km Entfernung von der Küste und diese Küstenlinie erstreckt sich vom nördlichen Bundesstaat Amapa bis zum südlichen Rio Grande do Sul über sage und schreibe 8000 km Länge. Die meisten Brasilianer jedenfalls könnte  man mit der Vorstellung eines Urlaubs ohne Wasser und Sand in schiere Verzweiflung stürzen. Denn „die Praia ist der Treffpunkt der Nation. So wie man früher in den kolonialen Städten ums Karree flanierte, so trifft man sich heute am Strand: das große Wohnzimmer Brasiliens, Praca, Bar, Laufsteg, Kinderstube, Liebeslaube – und Badezimmer. Der Strand ist die generöse Gabe der Natur auch für die Ärmsten, die göttlich ausgleichende Gerechtigkeit. Mögen die Häuser und Hütten bescheiden sein – der Strand gehört allen. Der beste Ort, um Brasilien und seine Menschen kennen zulernen ist zweifellos der Strand. Hierher kommt man zum Singen, Tanzen, Flirten, Trinken, Spielen und Schwimmen(.....) Ich ging im Wald so still für mich hin“ oder „Wenn der Berg ruft“, das rührt an die tiefsten Seelensaiten nordischer Menschen. Kein Brasilianer käme auf die Idee, die Küste aufzusuchen, um ein Zwiegespräch mit der Natur zu suchen. Beileibe nicht. Mit einsamen Stränden mag man sonnenhungrige Europäer locken, den Brasilianern sind sie zuwider. Sie suchen nicht die Natur, sondern die Geselligkeit. Gewiss, man darf auch ins Wasser gehen, schwimmen sogar, wers kann,(die wenigsten können es), aber das sind nun wirklich Nebensächlichkeiten. Strandkörbe, diese geflochtenen Nester der Stubenhocker oder Strandburgen, sorgsam abgegrenzte Reviere, die mit Ingrimm vor Feinden verteidigt werden – das müsste man den Brasilianern erst erklären und sie verstünden es dann immer noch nicht. Ein kühles Bier, einen churrasco auf dem Grill, Autoradio voll aufgedreht: Ey, Superkrass!“
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Wir kommen also um den Strand nicht herum und wählen deshalb auf dem Weg zu unserem nächsten Ziel die Route entlang der brasi-lianischen Nordost-küste.. Von Belem(1) aus steuern wir den östlichsten Punkt des südamerikanischen Kontinents bei Joao Pessoa (5)an. Knapp 3000 km lang ist diese Strecke und quert dabei sechs brasilianische Bundesstaaten: Para, Maranhao, Piaui, Ceara, Rio Grande do Norte und Paraiba, womit wir dann 20 der 26 brasilianischen Bundesstaaten kennen-gelernt haben werden.

Doch bevor es losgeht, werfen wir zunächst einen Blick auf den „Knigge“ der brasilianischen Kleiderkultur. Da sind mehrere Punkte zu beachten, will man nicht allzu sehr als Gringo aus dem Norden auffallen:
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1. „So wie die Bayern an der Lederhose und die Engländer am Regenschirm festhalten, erkennt man den Brasilianer an den Gummilatschen; sie sind das Fußkleid der Nation und ein Zeichen des Fortschritts. Die Mehrheit der Brasilianer mag vor einem halben Jahrhundert noch barfuss gelaufen zu sein – heute aber trennt sie so gut wie alle ein Paar Gummilatschen vom Boden. Sie heißen hier Havaianas, als kämen sie direkt aus Honolulu, werden aber im eigenen Land produziert. Mit Gummilatschen ist man überall in Brasilien gut angezogen, es sei denn man beabsichtigt Theater oder Offiziersclubs zu betreten“. 
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2: Überhaupt die Bekleidung! Ihr sind fast keine Untergrenzen gesetzt. „Schmeißen Sie den ganzen schweren Plunder aus dem Norden in die Ecke! Reißen Sie sich die Schalen vom Leibe, entzwiebeln Sie sich. Kein Mensch verachtet in Brasilien freischwingende Busen und halb entblößte Popos (Bumbum). Sie dürfen sich ihres Körpers nicht schämen, auch wenn der nicht die idealen Maße aufweist. Tragen Sie mit Stolz, was Sie haben. Und bedecken Sie es nicht zu sehr. Allerdings kein FKK und kein  Oben ohne für Frauen. Obwohl die Brasilianer häufig gerne alles nachmachen, was vornehmlich aus Nordamerika kommt (oder auch die neueste Mode aus Europa), beim FKK hört der Spaß auf und fängt der Skandal an! Jahrzehntelang haben die Brasilianerinnen ihre braune Haut zu Markte getragen und dabei hartnäckig darauf bestanden, wenigstens mit fadenscheinigen Bikinis einen Hauch von Anstand zu zeigen. Da kommen diese grobknochigen Europäerinnen daher und ziehen das Oberteil am Strand aus. Ein Skandal! Und es ist nicht die Scham, die ihnen so flammend-rot ins Gesicht steigt, sondern bloß der Sonnenbrand. Die Brasilianer wollen sich das nicht gefallen lassen. FKK ist der Tod jeder Erotik. Und darauf haben es die ausländischen Gringas offensichtlich deutlich abgesehen. Der Tod der Erotik aber würde den Kern der brasilianischen Kultur zerstören. 
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                                                     Jo san mir denn jetzt brasilianisch?                                                                                                                                                
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Dergestalt aufgeklärt   machen wir uns auf die lange Reise in den ewigen brasilianischen Sommer. Die alltäglichen Temperaturen bewegen sich konstant in einer schmalen Bandbreite von 25 Grad in der Nacht und 31 Grad am Tag und sind trotz hoher Luftfeuchtigkeit an der Küste wegen der konstanten Winde einigermaßen erträglich.. Die für einen Mitteleuropäer wichtige Kleiderfrage schrumpft tatsächlich zur Bedeutungslosigkeit . Shorts, T-Shirt und Gummischlappen sind das Maß aller Dinge, Stilfragen erschöpfen sich in der Frage der Farbauswahl  und sogar die Gummilatschen erweisen sich mit der Zeit als praktisch und bequem. Obwohl hier an der Küste jetzt eigentlich Regenzeit  ist, haben wir weiterhin wie schon im Amazonastiefland ein sagenhaftes Wetterglück. Nur 2 jeweils halbe Regentage schlagen zu Buche. Der Begriff „Schlechtes Wetter“ wird zum Fremdwort und verschwindet allmählich aus unserem Wortschatz. Und die Küste zwischen Belem in Westen und Natal im Osten entpuppt sich als absolute Traumküste. Statt relativ hoher Besiedlungsdichte und regem brasilianischem Strandleben erwarten uns endlos lange und über weite Strecken menschenleere Sandstrände. Es gibt keine durchgehende Straße, die  unmittelbar in Strandnähe entlang führt, die Zufahrt zum Meer erfolgt vielmehr über kleine Stichstraßen, die als Sackgassen in zumeist beschaulichen Fischerorten enden. Je weiter die Strände von den Großstädten entfernt, je schwerer sie zu erreichen sind, desto urwüchsiger und reizvoller sind sie. Das die durchgehende Küstenstraße fehlt, macht übrigens nichts: Der feine Sandstrand ist zumeist riesenbreit und geht sehr flach ins Meer über. So kann man bei Bedarf bei Ebbe über Hunderte von Kilometer am Strand entlang fahren. Wir sind beeindruckt von dieser Küstenlandschaft – so hatten wir das im Traum nicht erwartet. An manchen Stellen erinnern die Landschaftsbilder stark an die einsamen Bilderbuchstrände der afrikanischen Westsahara: ein breiter, feinsandiger Strand vor hohen Dünen, die sich ein Stück ins Hinterland erstrecken, durchsetzt mit Palmen: In die Sahara versetzt fühlten sich bereits die portugiesischen  Entdecker im 16. Jahrhundert und gaben der Küste den Namen, der heute zugleich der Name eines der angrenzenden Bundesstaaten ist: Ceara - Sahara.

[image: image13.jpg]


frei nach Hemingway: „der alte Truck und das Meer“ – bei Ebbe immer am  Strand lang 
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Sahara trifft das tropische Brasilien
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endlos weite und menschenleere  Strände – oft ganz für uns allein

Jangada- das traditionelle Fischerboot an den Küsten Nordostbrasiliens

Doch zum Glücke gibt es an dieser Küste nicht nur Einsamkeit und Leere, das wäre auf Dauer ja auch langweilig. Nein, es gibt auch Orte mit einer ansprechenden touristischen Infrastruktur und dem typischen brasilianischen Strandleben. Wir verbringen die Weihnachtstage in Salinopolis, einer kleinen Stadt östlich von Belem(1 in der Karte). Der 5 km entfernte mit dem Auto bei Ebbe befahrbare Strand ist so recht nach dem Geschmack der autoverliebten Brasilianer und gefällt uns so gut, dass wir eine ganze Woche  hier verbringen. 
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der Strand von Atalaia bei Salinopolis
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Abendstimmung in Salinopolis
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Die Lieblingsbeschäftigung der Brasilianer: Mit dem Auto direkt ans Wasser

Gespannt sind wir auf den 24./25. Dezember. Wie werden die Brasilianer wohl Weihnachten feiern? Zumindest was die Weihnachtsbeleuchtung und –dekoration in den Städten angeht, braucht das Land keinen europäischen Vergleich zu scheuen. Doch unsere Überraschung ist groß: Das eigentliche Fest ist für den Betrachter ein Non-Event, die Brasilianer machen kein großes Aufheben darum. Wäre da nicht das kleine Mädchen gewesen, das mit ihrem Papa abends auf dem Moped  in der Straßenbar auftauchte- wir hätten nichts davon mitgekriegt. Stolz trägt sie einen nagelneuen Riesen-Teddybär auf dem Arm, von dessen Hals noch das Preisschild baumelt. Aha, zumindest Geschenke gibt es also auch.
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Weihnachten als Werbegag
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Nach einer Woche sagen wir Salinopolis und seinen Stränden ade und fahren gemütlich weiter. Kurz darauf schließt sich unser aktueller Reisekreis mit dem erneuten Erreichen der alten Kolonialstadt Sao Luis. Vor genau 4 Monaten waren wir hier zu unserer großen Rundfahrt durch das nördliche Südamerika aufgebrochen. Auch beim zweiten Besuch lieben wir die wunderschöne 10 km lange Strandpromenade nördlich der Millionenstadt mit ihren Strandbars, entspannt und relaxt verbringen wir die Tage: Silvia joggt, wir machen gemeinsame Strand

spaziergänge oder liegen faul in der Sonne und abends geht’s auf ein paar Bier in eine der netten Bars. Am Silvesterabend ist hier die Wutz los, Menschenmassen bevölkern die Strandpromenade, dicht gedrängt stehen die Fahr-zeuge, den Kofferraum auf zur Entfaltung der Soundanlage, Grill, Tische und Stühle davor aufgebaut und schon ist das Fest in vollem Gange.  Alle paar Meter entfaltet sich eine Privatparty, es ist aufgrund der vielen aufgedrehten Musikanlagen ein Heidenlärm. Wir schlendern durch die Menschenmassen, betrachten interessiert das Treiben und begehen den Fehler, in einer Bar an einem zufällig freien Tisch 2 Bier zu trinken, denn deren Preise haben sich über Nacht auf wundersame Weise verfünffacht!!! Statt 3 Reals (1,1 Euro) kostet die Flasche SKOL jetzt auf einmal 13,5 Reals. Ich fall fast vom Hocker, als ich nach etlichem Hin- und Her endlich begreife, warum die Bedienung beim Bezahlen meinen 20 Reals-Schein nicht akzeptieren will, denn der reicht nicht.. Kein Wunder, dass der Getränkekonsum um uns herum eher bescheiden ausfällt und viele Menschen am Strand ihre Parties mit mitgebrachtem Essen und Trinken feiern. Dann endlich ist es 12, wir sind voller Erwartung, was wohl jetzt passiert und ........müssen danach sagen: Aber Hallo! Nee, liebe Brasilianer in Sao Luis, das war nix. Diese 5 kümmerlichen Raketen kann man wohl kaum als pyrotechnisches Event bezeichnen. Ein paar Küsschen hier, ein paar Umarmungen dort, das wars. Sind wir etwa deshalb hier rübergemacht? Wie sollen wir denn nun unser Klischeebild von eurer „überschäumenden Lebensfreude“ aufrechterhalten und weiterverbreiten? Da muss aber noch viel geübt werden! Um 2 in der Nacht verlassen wir das Fest und steuern unseren Übernachtungsplatz an einem etwas außerhalb gelegenen Strandabschnitt an. Hier „entschädigt“ uns der Besitzer einer 100m entfernten Bar für das fehlende Silvesterfeuerwerk mit einer extra-lauten-Musikparty, die einen Schlaf unmöglich macht. Doch auch dieses Ereignis ist irgendwann mal zuende und um 4 Uhr herrscht endlich eine himmlische Ruhe. Ach herrlich, endlich schlafen! Doch Brasilianer haben vom würdigen Begehen des Neujahrsmorgens andere Vorstellungen als wir. Denn genau um 6 Uhr frühmorgens reicht es mit der nahezu unerträglich beängstigenden Stille. Jetzt muss ein Beweis her, dass man die neu gefassten Vorsätze, im neuen Jahr besonders viel laute Musik zu machen,  auch wirklich in die Tat umsetzt! Und das geht nur mit Musik im XXL-Format, extrastark, extralaut, frei nach dem Motto aus der „Fishermens Friend“-Werbung: „Ist sie zu laut, bist du zu schwach“!

Was auf unseren mehrtägigen Besuch in Sao Luis folgt, kann man getrost als Strand-Hopping bezeichnen. Ein Strand ist so schön wie der andere. Wenn wir keine Lust mehr haben, fahren wir ein Stückchen durchs Hinterland weiter und landen am nächsten Strand. Jeder Tag vergeht wie der vorhergehende, die Zeit steht still, ist wie „versiegelt“! Und doch wird es uns nicht langweilig, mal geht es in den kleinen Küstenorten still und beschaulich zu wie im sehenswerten Fischerort Camocim(3 in der Karte) oder dem idyllisch gelegenen Ponta do Mel (4 in der Karte), mal quirlig und lebendig wie im hippen und trendigen Canoa Quebrada(vor 4 in der Karte) mit einem der bekanntesten Strände Brasiliens. Und auch das Küstenhinterland bietet eine Menge Abwechslung mit seinen alten kolonialen Städtchen, seinen Palmen- und Cashewbaum-Plantagen inmitten der kargen Vegetation der Trockensteppe des Sertao. 
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am Strand des beschaulichen Fischerdorfes Ponta do Mel (4 in der Karte)

[image: image27.jpg]



Strandbars im trendigen Canoa Quebrada
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Spiel der Elemente
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Der verborgene Charme der kleinen Städte im Küstenhinterland
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Doch auch alle Herrlichkeit endet mal. Nördlich von Natal biegt die brasilianische Küstenlinie in einem scharfen Knick nach Süden ab und die Szenerie ändert sich schlagartig. Zwar sind die Strände immer noch schön, aber die Orte werden zunehmend touristischer und die Strände im Umfeld der Ortschaften sind vielfach zugebaut. Da erinnert jetzt manches an die dichtbesiedelte Mittelmeerküste und übt auf uns  nur noch wenig Reiz aus. Zügig kommen wir jetzt voran und erreichen schließlich nur wenige Kilometer südlich der Stadt Joao Pessoa im Bundesstaat Paraiba mit 34 Grad, 48 Minuten den östlichsten Punkt des amerikanischen Kontinents. Damit haben wir den Kontinent in  knapp 18 Monaten sowohl in Nord/Süd- als auch in West/Ostrichtung durchquert.
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Erinnerungsfoto zum Jubiläum:

Nach k napp18 Monate und nach 80.000 gefahrenen Kilometern in Südamerika haben wir den Kontinent in Süd/Nord und West/Ost-Richtung durchquert

Was lässt sich als Fazit dieses Streckenabschnitts festhalten? Wir waren an der nordöstlichen Küste Brasiliens über einen Monat unterwegs und damit weit länger als gedacht.. Es war eine sehr schöne Zeit, um keinen Tag war es schade, denn dieser Teil Brasiliens gehört für uns ab jetzt zu den absoluten Erlebnissen dieses Landes  Und was dabei wichtig ist: Man muss noch nicht mal ein besonderer   Strandfan sein, um diese Küste zu mögen.
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Bleibt zum Schluss noch die Frage, warum wir uns in Brasilien so wohl fühlen. Dieses Empfinden lässt sich nur schwer erklären: Was ist das eigentlich, was auf uns diesen Reiz ausübt? Das Land hat im Vergleich mit seinen Anden-Nachbarländern weitaus weniger spektakuläre Landschaften zu bieten, weite Teile des Riesenlandes sind flach und monoton, die Kriminalität in den ganz großen Städten ist aufgrund der enormen sozialen Verwerfungen bedenklich und mahnt zu ständiger Vorsicht und auch viele  heimische Vorstellungen und Bilder, die sich einstellen, wenn man an Brasilien denkt, entpuppen sich vor Ort als Klischee. In einer Email wurden wir gefragt, ob wir denn inzwischen auch eifrig am brasilianischen Tanzleben teilnähmen oder nur bewundernd und verschämt den Akteuren zuschauen würden. Ja, wenn sie denn tanzen würden!! Diese offenbar von den hüftschwingenden Karnevalsakteuren in Rio oder den brasilianischen Fußballfans bei einer Fußball-Weltmeisterschaft herrührenden Vorstellungen sind in Wirklichkeit bar jeder Realität. Was die Brasilianer überall im Land wirklich eint, das ist das allabendliche faule Herumsitzen in einer Straßenbar mit einem Getränk auf dem Tisch und  möglichst lauter Musik im Hintergrund, die entweder aus den geöffneten Kofferräumen der Fahrzeuge oder vom Fernsehschirm im Hintergrund in Form von Musikvideos ertönt. Und fehlt die Musik mal völlig, was auch nicht so selten vorkommt, so läuft zumindest der Fernseher mit einer Telenovela im Hintergrund. Was zudem auffällt ist, dass das  Leben vieler Brasilianer in der Provinz  sich am Abend sehr stark in der Öffentlichkeit abspielt, was nicht zuletzt klimatische Gründe hat. Denn viele Häuser sind klein und schmal und die einzige Lüftungsmöglichkeit ist zugleich die Haustür nach draussen. Also sitzen viele Leute abends in einer der unglaublichen vielen kleinsten Straßenbars oder auf Stühlen vor ihren Häusern und ratschen oder schauen von draußen die neueste Folge irgendeiner Telenovela im extra sehgerecht hinter der Haustür zurechtgerückten Fernseher. Nein, an der vermeintlichen Tanzwütigkeit liegt es wahrhaftig nicht, warum wir uns in Brasilien wohl fühlen. 

Es liegt bei unseren mangelnden Sprachkenntnissen des brasilianischen Portugiesisch ganz sicher auch nicht an der überschäumenden Kommunikation mit den Brasilianern, denn die ist eher mühsam, wenn nicht gar grausam. Denn zum einen ist Portugiesisch  als lusiphone Sprache (mit vielen Nasallauten) eher schwierig zu lernen, zumal  die brasilianische Variante dieser Sprache viele Besonderheiten in der Aussprache aufweist  Zum anderen  spricht in Brasilien fast kein Mensch irgendeine Fremdsprache, auch nicht englisch, die meisten Brasilianer reisen auch nicht ins Ausland und  der Bildungsstand vieler Leute vor allem in der Provinz- und das ist der grösste Teil des Riesenlandes -  ist im allgemeinen eher niedrig. Der Satz, dass die meisten Brasilianer es sich nicht vorstellen können, dass irgendwo auf der Welt noch etwas anderes gesprochen wird als Portugiesisch hat durchaus seine Berechtigung, denn entsprechend unflexibel zeigen sich viele Menschen beim Versuch einer Kommunikation mit einer Person, die ihre Sprache nicht beherrscht. Das treibt mich nicht selten zur schieren Verzweiflung. Viele Menschen  sind zumeist nicht in der Lage, ihr Sprachtempo dem Sprachunkundigen durch langsames Sprechen anzupassen, um ihm die Chance zu geben, wenigstens wichtige Schlüsselwörter zu verstehen. Und wehe, ein Wort wird nicht genauso ausgesprochen, wie sie das gewohnt sind, dann verstehen sie nix mehr!! Beispiel gefällig? Ein Ölwechsel [image: image38.jpg]


ist fällig, wird an jeder großen Tankstelle sofort erledigt. Also an sich kein Thema. Ölwechsel heißt im Portugiesischen TROCA DE OLEO – keine schwierige Wortkombination denkst du, fährst mit dem Truck vor und sagst fragend. Troca de Oleo  ? Dein Gegenüber signalisiert, nix verstehn, du versuchst eine Betonungsvariante und noch eine und noch eine, ruderst zusätzlich mit den Armen bedeutungsschwanger und pantomimisch herum - vergeblich, es ist zum Heulen. Endlich kommt der Mensch, der sich Brasilianer nennt, auf eine erkennende Idee und fragt freudig: Ahh, Troca de Oleo. Ja Himmel Sakra...das sag ich doch die ganze Zeit schon. Surreal auch mancher Barbesuch und der Versuch ein Bier zu bestellen. Wir mögen die Marke SKOL und fragen die Bedienung: TEM SKOL –Haben Sie Skol? Wobei das tem wie tejn ausgesprochen wird und das O im Wort Skol irgendwie mit einem Kehlkopftouch skandinavisch klingt. Nun sollte man meinen, diese simplen 4 Buchstaben müssten in einer Bar mit Bierauschank zu irgendwelchen kommunikativen Erfolgen führen, egal wie sie ausgesprochen werden.  So sprichst du mutig zu dem Menschen, der da vor dir steht und der - versteht nix. Und als er es endlich versteht  (AAH, SKOL!!) , weil wir nach mehreren  vergeblichen  akustisch-inhaltlichen Variationen zum Thema (Flasch Bier, Alk, Bölkstoff) in unserer Verzweiflung auf die Skol-Flasche am Nebentisch zeigen, sagt er das Wort so wie wir es die ganze Zeit schon vorgesagt haben. Am liebsten würd ich manchmal auf Knieen vor den Leuten niedersinken und betteln: Was hab ich euch bloß getan, dass ihr mich nicht verstehen wollt?
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Nein, all diese Dinge sind es nicht, die den Aufenthalt in Brasilien so angenehm gestalten. Bei der Suche nach einer Antwort auf diese Frage, taucht zwangsläufig eine weitere auf, die nur schwer erklärbar ist. Woher kommt eigentlich dieses starke Identitätsgefühl der Brasilianer zu ihrem Land? Was macht einen Brasilianer aus und hält diese Nation trotz aller Widersprüche und sozialen Konflikte zusammen, wo  es doch „weder das gemeinsame Schicksal eines verfolgten Volkes wie bei den Armeniern noch eine Staatreligion wie bei den Juden, eine jahrtausende alte Kultur wie bei den Chinesen, das französische Pathos einer Grande Nation, das ehemalige Empire einer englischen Seemacht, den japanischen Tenno, den US-amerikanischen Verfassungspatriotismus oder das deutsche Trauma zweier verlorener Weltkriege gibt“. Alles das kann Brasilien nicht  vorweisen – im Gegenteil: „Brasilien hat viele Gesichter, sie über einen Kamm zu scheren, wird nicht gelingen. Brasilien ist ein wenig so wie das Nationalgericht, die Fejoada, ein Sud aus schwarzen Bohnen, weißem Reis, gelbem Maniokmehl, Orangen und Schweinsohren und den vielen weiteren Zutaten in den irdenen Töpfen, aus denen man sich auf den Teller schöpft. Brasilien gleicht auch dem tropischen Regenwald. Ein Biotop mit recht komplizierten Nahrungsketten und Kreisläufen und einer außerordentlichen biologischen Velfalt, die zur Illusion verführt, man habe es hier mit einer reinen Prachtentfaltung der Natur zu tun. In Wahrheit sprießt alles auf mageren Böden und ist alles so haargenau aufeinander abgestimmt, dass schon die Beseitigung von wenigen Pflanzen aus dem Dickicht den ganzen Wald vernichtet.“

Keine identitätsstiftende Vergangenheit, keine homogene ethnische Einheit und zudem gewaltige soziale Unterschiede  von enormer Brisanz, wie die wuchernde Kriminalität in den großen Metropolen zeigt – und trotzdem ist da ein Band, was alle eint: Es ist ein gemeinsames, typisch brasilianisches Lebensgefühl. Dieses Gefühl  ist schwer zu beschreiben, aber man spürt es als Reisender im Umgang mit den Menschen: eine positive Lebenseinstellung, die man am ehesten vielleicht mit Begriffen wie Lockerheit, Entspanntheit, Toleranz und Offenheit, gepaart mit einer gehörigen Portion Neugier beschreiben kann, die auf einen als Besucher abfärbt. Böse Zungen können natürlich auch sagen: Brasilianer sind konfliktscheu und oberflächlich und über das „Lebensgefühl“ in den riesigen Slums, den Favelas der Großstädte mag ich lieber nicht spekulieren. Doch das sind ja sowieso NO-GO-Areas, auch für die meisten Brasilianer. Da wo wir  jedenfalls hinkommen begegnet man uns entweder mit einer herzerfrischenden Offenheit und Direktheit oder mit einer gewissen Selbstverständlichkeit, die einem ohne viel Federlesens das Gefühl gibt, schon immer dazugehört zu haben. Mißtrauische oder gar ablehnende Blicke oder irgendwelche Neidgefühle – Fehlanzeige. Das man dabei großzügig über die nächtliche Musikparty aus dem geöffneten Kofferraum des neben einem parkenden Autos oder  der Bar nebenan hinwegsehen muss (auch wenn es schwer fällt),  wird im Gegenzug als ebenso selbstverständlich erwartet. Soll man halt mitfeiern! .So reisen wir jetzt - mit einer gewissen Umsicht und Vorsicht, insbesondere was die Wahl der nächtlichen Übernachtungsplätze angeht,  auf der 4. Reise bereits im 6.Monat durch Brasilien und fühlen uns pudelwohl, weil eigentlich alles passt! 
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Der seit über 30 Jahren in Brasilien lebende H.Goerdeler benennt dieses brasilianische Lebensgefühl übrigens so: „Die Lektion für Brasilianer lautet: Bitte gute Laune und alle Vorschriften, Formulare. Anrechte und Ansprüche vergessen und jeden Mitmenschen so behandeln, 
als gehöre er schon lange zur Familie. Wichtig ist es dabei, den Körper sprechen zu lassen – positiv sprechen zu lassen, good feeling zu verbreiten und nicht Frust. Mit lautstarker Argumentation kommt man nicht weiter, mit Tränen schon. Mit Lachen noch mehr. Brasilien ist ein Land der guten Gefühle, die man zeigt. Die schlechten muß man eisern kontrollieren.. Deshalb sind die Nerven der Brasilianer Drahtseile im Vergleich zu den deutschen Seidenfäden(...)Im tropischen Klima sprießen an ein und demselben Baum sowohl die Konspen, strahlen die Blüten und fallen zugleich die Blätter ab. Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft wachsen also auf einem Ast. Der Zeitbegriff zerfließt. Was zählt, ist der Augenblick. Nordeuropäer sind da anders gestrickt. Sie müssen unbewusst immer an den nächsten Winter denken, ans Sparen, Zurücklegen, Planen und Buchen. Für Brasilianer sind das lästige Angelegenheiten, die sie vom Leben – und das ist jetzt- nur ablenken. Mit einem Satz: Europa wirkt wie ein großes Museum der Vergangenheit unf Zukunft, Brasilien aber wie ein Zirkus des Lebens.“
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das Fischerdorf Punta do Mel (4)

in Camocim(3)
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typisches Wohnhaus im Küstenhinterland

Zitate aus:
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Carl D. Goerdeler – Kulturschock Brasilien 

